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gen. Hernach der kleine und grosse Catechissmus aufgesagt, 
eine probe im buchstabieren, lesen und singen gemacht, und 
dann der actus mit einem zuspruch an die kinder beschlossen». 
Hier wie auch anderswo nahmen «Stillständer» (= Kirchenvor-
steher) am Examen teil und «trachten durch gute anmerkung so 
wohl das lehrnen als die sitten der kinderen betreffend nüzlich 
zu seyn.» 3 

Examinierung der Eltern 
Das «Osterexamen» oder die sogenannte «Gehorsame» 4 prüfte 
nicht nur die Schüler und Lehrer, sondern auch die Eltern. So 
fanden sich in Altnau ein «der Hausvater oder die Hausmutter 

GESCHICHTE – GESCHICHTEN

Schulevaluation  
ist keine Erfindung 
unserer Tage

Evaluationen dienen der Beurteilung von Qualität. 
Die Erfassung von Schul- und Unterrichtsqualität 
scheidet die Geister in alle Richtungen. Mit der Ein-
führung eines nationalen Bildungsmonitorings wird 
verschiedentlich kritisiert, dass damit «eine noch nie 
dagewesene Neuerung und Kontrolle» eingeführt 
werde – das ist ein Irrtum.

Prof. Dr. Damian Miller, Dozent PHTG & Dr. Hans Weber, 
Leiter Schulmuseum Mühlebach

Im Zentrum aller evaluativen Verfahren steht die Qualität 
eines «Was-auch-immer». Das ist keine Neuerfindung des 
New Public Managements. Schon in der Kirchenschule des 

18. Jahrhunderts gab es Evaluation; allerdings in unterschied-
licher Form und Intensität. Zuständig war der Pfarrer, der auch 
die Schulen zu beaufsichtigen hatte. Sehr ernst nahm der Pfar-
rer von Wigoltingen diese Aufgabe, der die Dorfschule wöchent-
lich besuchte, die fünf andern in seiner Gemeinde pro Winter 
zwei- bis dreimal. Der Besuch erfolgte unangemeldet, «so dass 
weder schulmeister noch kinder wissen wann ich komme, mithin 
der schulmeister alle tage mit gleichem fleiss der schule warten 
muss, und die nachlässigen kinder, mit der drohung der pfarrer 
komt villeicht heüte sehr geschikt zum fleiss anhalten kann». 
Über die Art der Evaluation schrieb er: «Jede schrift wird von 
mir untersucht in ansehung orthographie & calligraphie auch 
jedem schüler nach seiner mehr oder minder fleissig gemachten 
schrift, sein plaz (= Zuteilung in eine Lerngruppe) für die selbe 
Woche angewiesen, alle kinder werden von mir examinirt nach 
verdienst gelobt oder getadelt, bei jedem angezeichnet wie weit 
es im buchstabiren, lesen etc. gekommen; und sowohl lehrer 
als lehrnlinge sind willig dieses oder jenes das ich ahnde zu 
verbessern.» 1 In fast allen Orten fand einmal im Jahr ein Exa-
men statt – meistens am Ende der Winterschule. Diese dauerten 
meist einen halben Tag. So heisst es etwa für Wellhausen: «Der 
anfang desselben wird gemacht mit gebätt, darauf werden die 
schrifften die zur prob da liegen, besichtiget. Die Kinder werden 
examiniert im buchstabieren, lesen und in allem was sie aus-
wendig gelehrnt, es wird mit einer vermahnung an die kinder be-
schlossen.» 2 Ähnlich in Sirnach, wo das Examen einmal pro Jahr 
kurz vor Schulende stattfand und zwei bis drei Stunden dauerte: 
«Wird mit gewöhnlichem schulgebätt vom schulmeister angefan-

Schmackhafte Entschädigung nach einem faden Examen: der Weggen! Bild: zVg
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mit ihren kinderen von dem kleinsten an, das gehen und etwas 
bäten und aufsagen kan, bis auf diejenigen die zwanzig bis 
ein und zwanzig jahr alt sind.» Dieses Examen begann sechs 
Wochen vor Ostern, da jede der dreizehn Klassen von Altnau 
und Illighausen für einen Nachmittag ins Pfarrhaus aufgeboten 
wurde. Anhand des Gemeinderodels wurde jede Familie aufge-
rufen und alle deren Mitglieder einzeln geprüft. Die Probeschrif-
ten wurden begutachtet, die auswendig gelernten Gebete und 
Psalmen mussten aufgesagt werden, «examinirt sie kurz über 
eine wahrheit der religion» und prüfte die Jüngeren im Buchsta- 
bieren, Lesen und in Fragen des «grossen und kleinen Catechismo». 
«Zulezt hält der pfarrer eine anrede an die elteren, und beschämt 
diejenigen unter ihnen durch ofentliche ahndung oder bestra-
fung, die ihre kinder liederlich zur schul geschikt und ihnen 
eine schlechte auferziehung gegeben haben, rühmt der recht-
schafene ihren fleiss und eifer, und schärft ihnen die nöthigen 
reglen einer klugen und sorgfältigen erziehung ein, gibt auch 
den kinderen die benöthigten verhaltungs reglen. Hernach wird 
diss examen mit gebätt beschlossen.» 5 Zum Abschluss des Exa- 
mens wurden vielerorts Prämien verteilt, oft gar abgestuft nach 
den erbrachten Leistungen. In Frauenfeld bestanden diese in 
«weggen und bey den schreiberen in papier 6, und in Märstetten 
wurde 1770 oder 1771 gar Geld verteilt, «da nach dem grade 
des fleisses 3, 4, 5, 6 bis 8 xr. (= Kreuzer) einem kind gegeben 
wurden. In zukunft aber sollen für geld nüzliche schulbüchlein 
angeschaft und ausgetheilt werden». 7 Um die Lernfortschritte 
festzustellen, wurden in Berlingen die Probeschriften des Vor-
jahres mit den aktuellen verglichen; «die kleineren probschrifften 
werden mit 2 xr. und 3 bögen papier und die grösseren mit 3 xr. 
und 6 bögen papier honoriert.» Dank dem Legat eines ehema-
ligen Schulmeisters konnten den Fleissigen unter den armen 
Kindern zusätzlich noch Schulbücher ausgeteilt werden. Nach 
Entlassung der Kinder folgte «der ausstand des schulmeisters 
und die censur über ihne und seinen schuldienst». 8 

Das Schulgesetz von 1833 regelte das Examen in §13 bis 16 
detailliert. Es hatte am Ende der Winterschule in Anwesenheit 
der Schulvorsteherschaft, des Pfarrers und womöglich des Ins- 
pektors als öffentliche Prüfung stattzufinden, zu der die Eltern 
am Sonntag zuvor von der Kanzel eingeladen wurden. Geprüft 
wurden alle unterrichteten Fächer und die Ergebnisse ins Schul-
protokoll eingetragen. Die Schulvorsteher hatten dafür zu sor-
gen, dass die «Austheilung von Schulgaben in zweckmässige 
Verbindung mit der Schulprüfung gebracht» wurden. Beim Aus-
tritt aus der Repetierschule (Sekundarstufe) erhielt jedes Kind 
einen vom Präsidenten der Schulvorsteherschaft unterzeichne-
ten Entlassungsschein und «ohne Vorweisung eines solchen 
Scheines wird Evangelischer Seits keinem Kinde die kirchliche 
Confirmation ertheilt.» 9 

Die pädagogischen Rekrutenprüfungen
Um die Wirksamkeit der öffentlichen Schulen festzustellen, wur-
den bereits ab 1832 10, spätestens ab 1854 11 in verschiedenen 
Kantonen «pädagogische Rekrutenprüfenungen» durchgeführt. 
Die Rekrutenprüfungen zielten direkt auf den «Output» der 
Volksschule. Anhand der Leistungen in Lesen, Aufsatz, Rechnen 
sowie Vaterlandskunde sollte der Bund Informationen über die 
Fähigkeiten der Rekruten erhalten – oder genauer gesagt über 
die Qualität der öffentlichen Schule. Das entspricht den Studien 

PUBLIZIERTE REKRUTEN-NAMEN MIT 
BERUF UND PRÜFUNGSERGEBNISSEN 
IM AMTSBLATT OBWALDEN 1894

KANTONALE RANGLISTE VON 
1875 BIS 1882
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TIMSS und PISA. In der Bundesverfassung von 1874 wurden die 
Kantone verpflichtet, «für genügenden Primarunterricht» zu sor-
gen. 12 Da stellen sich zwei Probleme: a) Was heisst «genügend»? 
und b) Wie wird der «genügende Primarunterricht» eingefordert 
und kontrolliert? Mit der «Schulvogtvorlage», die 1882 von Volk 
und Ständen bachab geschickt wurde, konnte der Bund nicht 
wie geplant auf die Kantone einwirken. Ein anderes Instrument, 
das auf dem Verordnungsweg, also ohne Referendum, schon vor 
der Schulvogtabstimmung eingesetzt wurde, bestand in den Re-
krutenprüfungen. Mit diesen formulierte der Bund Mindestanfor-
derungen an die Primarschulen z. B. Mathematik Aufg. 135: «Ich 
kaufe 9 Postmarken zu 5 Rp. und gebe 1 Frankenstück. Wieviel 
erhalte ich zurück?» 13 Die Aufgaben wurden in vier Schwierig-
keitsstufen aufgeteilt und entsprechen den Progressionsstufen 
der heutigen Bildungsstandards. Das Regulativ vom April 1875 
bestimmte die erste nationale Prüfungsdurchführung. 1914 wur-
den sie angesichts des I. Weltkriegs ausgesetzt und erst 1941 
wieder aufgenommen. Ein generelles Thema blieb, bleibt und 
wird es immer bleiben: 1860 beklagte der bernische Schulinspek- 
tor Antenen, dass der in der Volksschule vermittelte Stoff nicht 
haften bleibt. 14 Ab 1974 wurde der Examenscharakter der Re-
krutenprüfungen aufgegeben. 

Zurück zu den Anfängen der Rekrutenprüfungen und ihrem Eva-
luationsauftrag: Selbstverständlich blieben die Prüfungen und die 
Bekanntgabe der Resultate nicht ohne Auseinandersetzungen, 
die sich nicht nur auf ihre methodischen Mängel bezogen. Die 
Prüfungsergebnisse wurden anhand von Kantonsranglisten z. B. 
1875 bis 1882 15 publiziert. Es braucht nicht viel Phantasie, um 
sich vorstellen zu können, dass die Konfliktthemen des Kultur-
kampfes wie liberal vs. konservativ, reformiert vs. katholisch, 
Stadt vs. Land neue Nahrung erhielten. Die Ergebnispublikatio- 
nen erfolgten auch bezüglich einzelner Gemeinden z. B. Luzern 
1880 16. So wurde ersichtlich, bei welchen Lehrern nachhaltig 
gelernt wurde. Manch ein Schulmeister geriet über schlechte 
Resultate in Verzweiflung und wurde zum Gespött am Wirts-
haustisch. Hans Wyss, Lehrer aus dem Haslital schrieb 1886:  

Mit der Evaluation der Schule anhand der Rekrutenprüfungen 
und der Veröffentlichung der Resultate an Kanton und Lehrer 
war noch nicht genug Feedback geleistet. Die Namen der Re-
kruten, ihre Prüfungsergebnisse und ihr Beruf wurden publiziert 
z. B. Amtsblatt Obwalden 1894. 18 Bei solcher Praxis konnte 
eine bildungspolitisch fundierte Kritik nicht ausbleiben. Im Be-
richt von 1905 wurde festgestellt, dass die Prüfungsleistungen 
längst nicht alleine durch die Schule begründet werden. Es sind 
Themen, die wir heute unter den Begriffen «Sozioökonomischer 

«Den Stand vur Schööl zeigt Jahr um Jahr
D’ Rekrutenpriffig sunneklar.
Drum hed ma lang zum vorüüs Chummer, 
me heigi den e schlechti Nummer
Und miessti den bi Gross und Chliinn
Von Gringsten en Schöölmeister siin.» 17

ERGEBNIS-PUBLIKATIONEN EINZELNER 
LUZERNER GEMEINDEN 1880

VERÖFFENTLICHUNG DER REKRUTEN-
NAMEN, MIT GUTEN ODER SCHLECHTEN 
NOTEN, FRIBOURG 1899
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Status, Bildungsnähe und Bildungsaspiration» lesen: «Schlechte 
Erwerbsverhältnisse, Kinderarbeit, unzureichende Ernährung, 
mangelnde Kinderbetreuung, viele Absenzen, zu lange Ferien, 
schwache Begabung, schwierige Schulwege, Interesselosigkeit 
der Eltern und Behörden, unzureichend gebildete Lehrpersonen 
und mangelnde Fortbildungsschulen.» 19 Was heute unter dem 
Thema «teaching to the test» kritisiert wird, fasste der Berner 
Lehrerverein 1907 in ein Statement: 

«dass die Rekrutenprüfung die Schule schwer schädigt, indem 
sie ein falsches Bildungsziel begünstigt. Wir erziehen nicht mehr 
Menschen, Persönlichkeiten, sondern Kontrollnummern für die 
Rekrutenprüfung. Unsere Schule ist nicht Schule für das Leben, 
sondern Schule für die Rekrutenprüfung. Die heiligste Pflicht 
eines Lehrers ist nicht mehr, Herz, Gemüt, Charakter und Willen 
seiner Zöglinge zu bilden; seine heiligste Pflicht ist, dafür sor-
gen zu helfen, dass sein Kanton bei der Rekrutenprüfung einen 
ehrenvollen Rang einnimmt.» 20

Ein besonderes Problem hatten die Prüfungsexperten, wenn 
die Gaststuben früh geöffnet waren, dann erschienen die jun-
gen Männer angeheitert zur Aushebung. Deshalb sollte man 
sie bei der Ankunft der Züge gleich am Bahnhof abholen. Mit 
der Aushebungsverordnung vom 9. April 1910 wurde verlangt, 
dass die Rekruten auf Alkoholkonsum am Vorabend verzichten 
sollten.


